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Im März 2003 begannen Planungsarbeiten zur Verwirklichung eines Natur-
Gartens im Bezirk Grieskirchen. Teile des monotonen Rasenbestandes soll-
ten unter Einbindung eines neu zu errichtenden Teiches so umgewandelt
werden, dass die Familie mehr Natur im Garten habe. Mit dem bewussten
Einsatz heimischer Pflanzen als Nahrungsquellen und Fortpflanzungsstät-
ten für die Tierwelt wurde viel neues Leben in den Garten gebracht: Bereits
eine Woche nach Fertigstellung zählten Libellen, Wildbienen und Vögel zu
den ersten Gästen des Feuchtbiotops und des angrenzenden Trockenbio-
tops. Damit hat sich die Lebensqualität im Garten um ein Vielfaches verbes-
sert.

In den Abbildungen 3 und 4 möchte
ich Ihnen die Entwicklung dieses neu
angelegten Natur-Gartens jeweils aus
demselben Blickwinkel vor Augen
führen. Abb. 3-a bzw. 4-a stellen
jeweils den ursprünglichen Zustand
dar, Abb. 3-f bzw. 4-e den aktuellen
Zustand.

Bei diesem Projekt wurden möglichst
viele verschiedene Biotoptypen einge-
plant, um Pflanzen und Tieren unter-
schiedliche Strukturen als Lebensraum
anzubieten. Das Kernelement dieser
Planung stellt ein Teich dar, der von
einer Staudenzone mit einjährigen und
zweijährigen Pflanzen sowie mehrjäh-
rigen Stauden umgeben wird. Als Stau-
den werden krautige Pflanzen bezeich-
net, die mehrere Jahre leben und all-

jährlich blühen und fruchten (ADLER

u. a. 1994). Die natürlich auftretende
Vegetationsabfolge (als Zonation be-
zeichnet) (vgl. STRAUSS 2004) eines
stehenden Gewässers wurde bei der
Planung berücksichtigt und dieser
nachempfunden. An die Staudenzone
schließen ein Trockenbiotop und eine
Wildhecke an. Die bereits vorhande-
nen Obstbäume wurden in die Wildhe-
cke integriert.
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Ein Planungsbeispiel
für einen Natur-Garten

Es war schon immer ein Wunsch die-
ser Familie, einmal selbst einen Na-
tur-Garten mit Teich auf dem eige-
nen Grund entstehen zu lassen, allei-
ne schon, um den Kindern die Mög-
lichkeit zu geben, Natur mit all ihren
Facetten zu jeder Jahreszeit ungestört
beobachten zu können.

Die Vorteile eines Natur-Gartens lie-
gen auf der Hand:

✽ Standortgerecht geplante Pflan-
zensysteme mit heimischen Pflan-
zen bilden die Grundlage für Lebens-
gemeinschaften. Sie bieten der stand-
orttypischen Fauna Lebensräume
(auch als Biotope bezeichnet) an, die
für Ernährung und Fortpflanzung be-
nötigt werden.

✽ Strukturreichtum: Eine große
Zahl verschiedener Strukturelemen-
te (Abb. 2 und 6) - beispielsweise
Steine, Kies, Sand, Holz, Wasser,
Bäume, Büsche, Stauden, Kräuter -
sorgen für Lebensreichtum und si-
chern den Fortbestand der Lebensge-
meinschaft.

✽ Nach 1-2 pflegeintensiveren Jah-
ren lässt die leicht zu bewerkstelli-
gende Pflege auf den Frühling und
Herbst beschränkt in den Folgejah-
ren jedem Gartenbesitzer genügend
Zeit, seinen Garten zu genießen.

✽ Schließlich schafft jeder Flecken
Natur in unserer von strenger Ord-
nung geprägten Landschaft Lebens-
qualität und damit Erholungszonen,
wo der Mensch neue Energien tan-
ken kann.
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Abb. 1: Lage des Natur-Gartens in Ober-
österreich.
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Abb. 2: Strukturreichtum ist ein wesentliches Charakteristikum eines Natur-Gartens. Hier zu
sehen mit den Materialien Holz, Sand, Schotter, Kies sowie dichter Bepflanzung am Ufer,
lückiger Bepflanzung im Trockenbiotop. Links im Bild ist Blut-Weiderich (Lythrum salicaria),
rechts Rainfarn (Tanacetum vulgare) jeweils blühend zu sehen.
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Abb. 3a-3f linke Spalte, Seiten 32 und 33: Lage des Projektes mit
Blick nach Westen vom Zustand vor der Ausführung bis zum
Zustand nach einem Jahr.
Bildfolge: 31. 3. 2003 vor der Ausführung; 4. 5. 2003 während
der Ausführung; 23. 5. 2003 nach der Fertigstellung; 27. 7. 2003
2 Monate später mit Sommer-Aspekt; 28. 9. 2003 4 Monate später
mit Herbst-Aspekt; 15. 5. 2004 1 Jahr nach Errichtung mit
Frühlings-Aspekt.

Abb. 4a-4e rechte Spalte, Seiten 32 und 33: Lage des Projektes
mit Blick nach Osten vom Zustand vor der Ausführung bis zum
Zustand nach einem Jahr.
Bildfolge: 31. 3. 2003 vor der Ausführung; 23. 5. 2003 nach der
Fertigstellung; 2 Monate später mit Sommer-Aspekt; 4 Monate
später mit Herbst-Aspekt; 1 Jahr nach Errichtung mit Frühlings-
Aspekt.
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Die Zonen des Natur-Teiches
(Abb. 3-d)

Um einen Teich ohne große Wasser-
verluste anlegen zu können, sollte
man beim Kauf der Folie auf ein
langlebiges Produkt achten. In die-
sem Fall wurde zur Abdichtung eine
Kautschuk-Folie (Abb. 3-b) ausge-
wählt, da sie UV-beständig, durch-
wurzelungsfest und frei von Weich-
macher-Stoffen ist. Die Grube wurde
an jener Stelle ausgehoben, an der
einerseits keine Erdleitungen verlau-
fen, andererseits geplante, benach-
barte Stauden-Zonen ausreichend
Platz zur Entfaltung haben können.
Eine Sandschicht und ein Vlies unter
der Folie schützen sie vor Beschädi-
gungen, die durch Wurzeln verur-
sacht werden können.

Die Zone der Schwimm- und
Schwimmblatt-Pflanzen

liebt ist, sowie die Gelbe Teichrose
(Nuphar lutea - Abb. 5). Zur Gruppe
der Schwimmpflanzen zählt bei-
spielsweise der Froschbiss (Hydro-
charis morsus-ranae). Die auf der
Wasseroberfläche schwimmenden
Blätter der Teichrose geben Insek-
ten, vor allem Wildbienen, Hornis-
sen und Wasserläufern, Möglichkei-
ten für Fortpflanzung oder Ernährung.
Die Schwimmblätter schatten den
Wasserkörper ab, was besonders bei
der Lage des Teiches in praller Son-
ne einen nicht zu vernachlässigen-
den Aspekt darstellt. Weitere unbe-
kannte Abläufe, die für feine Zusam-
menhänge im Wassersystem sorgen,
lassen eine Nachstellung nicht so
leicht zu. Oftmals sind in dieser Zone
auch der Rückenschwimmer und der
Gelbrand-Käfer anzutreffen, die räu-
berisch von Insekten und deren Ei-
ern leben. Sie sind für den Menschen
besonders wegen der Gelsen- und
Mückenregulation von Bedeutung.

Die Zone der
Unterwasserpflanzen

terwasserpflanzen dominiert. Typi-
sche Pflanzen dieser Zone sind der
Tannenwedel (Hippuris vulgaris),
das Ähren-Tausendblatt (Myriophyl-
lum spicatum) und die Wasserfeder
(Hottonia palustris), die besonders
für die Sauerstoff-Produktion im ge-
samten aquatischen System verant-
wortlich sind. Hier halten sich gerne
Kröten, Frösche, Wasserschnecken,
Libellenlarven und Molche auf,
besonders wenn sie sich von Feinden
oder Beobachtern bedroht fühlen.

Die Flachwasserzone und die
Zone der Sumpfpflanzen

Die Flachwasserzone und die
Sumpfzone (in Abb. 3-d links) set-
zen sich überwiegend aus Pflanzen
der Familien der Gräser und Sauer-
gräser zusammen, wie beispiels-
weise Wasserschwaden (Glyceria
maxima), Rohr-Glanzgras (Phalaris
arundinacea), Seggen (Carex-Ar-
ten), Simsen (Juncus-Arten), Teich-
Binse (Schoenoplectus lacustris)
und Rohrkolben (Typha-Arten). Bei
der Planung dieses Projektes wurde
aufgrund der geringen Größe von
etwa 20m2 Wasserfläche auf die sich
vegetativ stark vermehrenden Gräser
und Sauergräser verzichtet. Anstelle
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Die tiefsten Stellen des Teiches ge-
hören den Schwimmblatt- und
Schwimm-Pflanzen. Zu ersterer
Pflanzengruppe zählen die Weiße
Seerose (Nymphaea alba), die allei-
ne schon wegen ihrer Schönheit be-

Der Bereich zwischen der tiefsten
Zone und den ufernahen Flachwas-
ser- und Sumpfzonen wird von Un-
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deren wurde der Schwerpunkt auf
Stauden gelegt: beispielsweise Sumpf-
Schwertlilie (Iris pseudacorus), Gilb-
weiderich (Lysimachia thyrsiflora),
Wasserminze (Mentha aquatica), Fie-
berklee (Menyanthes trifoliata), Igel-
kolben (Sparganium-Arten), Frosch-
löffel (Alisma plantago-aquatica) und
Sumpf-Blutauge (Potentilla palustris).
Diese Pflanzenarten sind vor allem
für den notwendigen Nährstoffentzug
aus dem Wasser verantwortlich. Sie
bieten wiederum vielen Tieren - wie
beispielsweise Spinnen, Insekten und
Laubfröschen - Lebensraum für Er-
nährung und Fortpflanzung. Für das
Leben der Libelle spielt diese Zone
eine besondere Rolle: Ausgewachse-
ne Libellen-Larven klettern an den
Halmen der Röhricht- und Sumpf-
pflanzen hoch, um aus ihrer Hülle,

der Exuvie, als fertiges, flugfähiges
Insekt zu schlüpfen. Für den anschlie-
ßenden Trocknungsprozess der ent-
falteten Flügel ist das Verweilen an
einem vor Feinden geschützten Ort
erforderlich.

Sorgt man in dieser Zone für Struk-
turreichtum, dann schafft man Räu-
me für neues Leben. Tothölzer
(Stämme oder dicke Äste - Abb. 6)
beherbergen Mikroorganismen und
Pilze. Vögel nutzen diesen Platz für
die Gefieder-Pflege. Molche, Krö-
ten und Wasserschnecken lieben
Verstecke im Wasser wie Steine,
Schotter oder Äste. Die in Maßen
betriebene Verwendung von Schot-
ter für Schotterzonen (Abb. 6) lockt
beispielsweise Bienen und Sandwes-
pen zur Wasseraufnahme an. Die

Entstehung solcher Schotterzonen
konnte ich in der Natur an Altarmen
des Auwaldes nach dem Rückzug
von Hochwässern beobachten. Hier
trinken und baden verschiedene
Singvögel der jeweiligen Region.

Die Zonen rund um den Teich
(Abb. 2, 3-d, 4-c)

Die Vegetation des Teiches wird -
verglichen mit natürlichen Bestän-
den - von verschiedenartigen Pflan-
zengruppen umgeben, abhängig von
den örtlichen Gegebenheiten. Einer-
seits können dies Stauden, Gebüsche,
Wildhecken oder Baumgruppen,
andererseits ein trockener Standort
sein, wie eine Schotterbank oder ein
Sandufer.

Die Staudenzone

Der Natur-Teich ist außerhalb des Fo-
lien-Körpers von Stauden und Hoch-
stauden (Abb. 3-f) umgeben, die ei-
nen Ufersaum bilden. Nach Regeln
der Natur könnten sich hier auch ver-
schiedene Gehölze finden, die jedoch
zum Schutz der Teichfolie bis zu 1,5 m
von dieser entfernt sein sollten. Wech-
selfeuchte liebende Pflanzen wie Mä-
desüß (Filipendula ulmaria), Engel-
wurz (Angelica sylvestris), Kuckucks-
Lichtnelke (Lychnis flos-cuculi), Blut-
Weiderich (Lythrum salicaria) - in
Abb. 5 rechts hinten - und Beinwell
(Symphytum officinale) bilden in meh-
reren Uferabschnitten einen dichten
Saum, um Spinnen, Käfern, Schmet-
terlingen, Heuschrecken und Reptili-
en einen Lebensraum zu geben. Mol-
che können die Winterzeit in dieser
Zone verbringen, wo sie sich in lo-

Abb. 6: Schotterzonen sollten geringe Flächenausmaße haben, damit
der natürliche Charakter eines stehenden Gewässers zur Geltung
kommt. Bei der Auswahl der Steine ist auf deren unterschiedliche
Körnung und Anordnung zu achten, dem Vorbild einer natürlich
entstandenen Schotterbank entsprechend. Links oben im Bild ist der
Wiesen-Salbei (Salvia pratensis) blühend zu sehen.

Abb. 5: Schwimmblattpflanzen lassen ihre Blätter auf der Wasseroberfläche schwimmen,
wie hier am Beispiel der Weißen Seerose (Nymphaea alba) rechts im Bild und an der Gelben
Teichrose (Nuphar lutea) in der Bildmitte zu sehen ist. Im Hintergrund rechts steht der
Blut-Weiderich (Lythrum salicaria) in Blüte. Färbungen im Wasser sind nach der
Neuerrichtung vollkommen normal: Die Farben im Wasser spiegeln die Einpendel-Phasen
des Wassersystems wider.

Abb. 7: Das Trockenbiotop zeigt im Frühlingsstadium (hier im Mai
2004) mit der zitronengelben Blüte der Zypressen-Wolfsmilch
(Euphorbia cyparissias) seine ganze Pracht. Rechts im Bild ist die
hellviolett blühende Nachtviole (Hesperis matronalis), eine erst
abendlich aufblühende, stark duftende Pflanze zu sehen.
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ckerem Boden vor Feinden geschützt
eingraben und in einer Ruhestarre den
Winter überdauern.

Trockenere Bereiche beherbergen Stau-
den wie Rainfarn (Tanacetum vulga-
re) - in Abb. 2 rechts, Margerite (Leu-
canthemum vulgare) - in Abb. 3-f
rechts, Wiesen-Salbei (Salvia praten-
sis) - in Abb. 6 links, Weidenblättriger
Alant (Inula salicina), Wilde Möhre
(Daucus carota) und Kriechender Gün-
sel (Ajuga reptans), die besonders für
Bienen, Schwebfliegen, Florfliegen
und Marienkäfer wichtige Lebensräu-
me darstellen. Letztere drei der genann-
ten Insekten bzw. deren Larven sind
wiederum in der Lage, zahlreiche Blatt-
läuse pro Tag zu vertilgen - biologi-
sche Schädlingsbekämpfung.

Das Trockenbiotop

Ein trockener Standort gibt Wärme
liebenden Pflanzen und Tieren ein
neues Zuhause: Eidechsen und
Schlangen schätzen solche Bereiche,
besonders wenn es Nischen und Höh-
len gibt, in die sie sich bei Gefahr
und für die Nachtruhe zurückziehen
können.

Im Falle dieses Projektes waren die
vorhandenen Restbestände von Sand,
Kies und Schotter (Abb. 4-a) die idea-
le Ausgangsbasis für die Errichtung
eines Trockenbiotops. Der sandig-stei-
nige, in Form eines flachen Hügels
angelegte Lebensraum beherbergt
beispielsweise die Zypressen-Wolfs-
milch (Euphorbia cyparissias - Abb.
4-e, 7), die Resede (Reseda lutea), die
Schafgarbe (Achillea millefolium) und
verschiedene Königskerzen (Verbas-
cum-Arten - Abb. 4-c). Die Integrati-

on Wärme liebender Kräuter wie Sal-
bei, Thymian und Oregano gibt der
Natur liebenden Familie die Möglich-
keit, täglich frische Kräuter aus dem
eigenen Natur-Garten in der Küche zu
verwenden.

Die Wildhecke

Die an das Trockenbiotop sowie die
Staudenzone anschließende Wildhe-
cke (in Abb. 3-f hinten) bietet mit
einer Zusammensetzung aus trocken-
heitstoleranten Wildgehölzen mit de-
ren verschiedenfarbigen Beerenfrüch-
ten einen besonders wertvollen Le-
bensraum für Beeren fressende Sing-
vögel (vgl. MILETICH 2003). Sie inte-
griert die bereits vor Jahren gesetzten
Obstbäume, die so in einem Gefüge
aus Haselnuss (Corylus avellana), Li-
guster (Ligustrum vulgare), ver-
schiedenen Wildrosen (Rosa gallica -
Abb. 8, R. rubiginosa, R. canina),
Schlehdorn (Prunus spinosa) und Fel-
senbirne (Amelanchier ovalis) stehen
und damit in absehbarer Zeit auch
temporären Schatten spenden werden.
Eigens angelegte Laub- und Holzhau-
fen aus Schnittgut und gesammelten
Ästen geben Igeln und anderen Klein-
säugern Unterschlupf und die Mög-
lichkeit, geschützt zu überwintern.

Die Wildhecke wurde unter dem As-
pekt geplant, dass einerseits durch ihre
Zweireihigkeit in absehbarer Zeit die
Funktion eines Sichtschutzes erfüllt
sein wird, andererseits durch die bis
zu 1,5 m großen Abstände zwischen
den Gehölzen die Spontanvegetation
aus der umgebenden Natur Besiede-
lungsmöglichkeiten hat - dem natürli-
chen Vorbild einer Wildhecke ent-
sprechend. Ergänzungen etwa mit

Greiskraut (Senecio jacobaea), Lab-
kraut (Galium verum), Pastinak (Pas-
tinaca sativa), Braunelle (Prunella
vulgaris) und Johanniskraut (Hyperi-
cum perforatum - Abb. 9), verstärken
den Eindruck einer natürlich gewach-
senen Wildhecke.

Zusammenfassung

Die rasche Besiedlung dieser neuen
Natur-Lebensräume durch Insekten
und Vögel zeigt sehr deutlich, wie
wichtig das Anlegen von Natur-Gär-
ten für das Funktionieren der ökolo-
gischen Kreisläufe in unserer Land-
schaft ist. Alleine schon die Errich-
tung einer Wildhecke gewährt Vö-
geln und Insekten neue Lebensräume
für viele Jahre. Feuchtbiotope, Natur-
Wiesen und Trockenbiotope verstär-
ken diese Wirkung um ein Vielfa-
ches. Wenn dann auch die Bedürfnis-
se der Besitzer zufriedenstellend be-
rücksichtigt werden konnten, dürfen
wir schließlich von der gelungenen
Planung eines Natur-Gartens sprechen.
Damit ist wieder ein Stück heimische
Natur entstanden, das uns die Schön-
heit der Jahreszeiten vor Augen führt.
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Abb. 8: Die leuchtend-pinke Blüte der Essig-Rose (Rosa gallica)
erscheint im Sommer selbst schon an Jungpflanzen wie dieser.

                                                       Alle Fotos sind vom Autor

Abb. 9: Das Johanniskraut (Hypericum perforatum) trägt den Namen
nach seiner Blütezeit: Ab „Johanni“ zur Sonnenwende erstrahlen die
leuchtend-gelben Blüten und locken Insekten aller Art an.
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